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Projektregion Minshan 
 
 
Minshan ist eine der artenreichsten Regionen der 
Erde. Verschiedene Landschaftstypen und eine 
atemberaubende Artenvielfalt machen Minshan im 
Südwesten Chinas zu einem besonders 
schützenswerten Gebiet. Diese Bergregion von 
nicht ganz der Größe Bayerns (64.000 
Quadratkilometer, darunter 34.000 
Quadratkilometer WWF-Projektregion) erstreckt 
sich über einen Teil des Nordwestens der Provinz 
Sichuan und einen Teil des Südwestens der 
Provinz Gansu im oberen Verlauf des Jangtse. Die 
höchste Erhebung von 5.588 Metern, der 
Xuebaoding-Gipfel, befindet sich zwischen den 
Städten Songpan und Pingwu.  

Das Wanglang Naturschutzgebiet liegt im Zentrum von Minshan. Der 

Name Minshan ist abgeleitet vom Min-Fluss, dem größten Zufluss 

des Jangtse an seinem Oberlauf. Shan ist der chinesische Begriff für 

Berg.                                                 © WWF-Canon / Donald G. Reid 

 
Abgeschirmt von extremen Landschaftsformen der 
Eiszeit und mit einem regenreichen Klima sowie 
mit einem Netzwerk an Flüssen und Seen 
gesegnet, hat sich Minshan in eine einmalige 
Naturlandschaft mit verschiedenen Lebensräumen 

für Tierarten entwickelt, die in anderen Gebieten 
bereits ausgestorben sind. Heute ist der temperierte 
Wald Minshans einer der weltweit artenreichsten. 
Die Nadel- und Laubwälder bedecken insgesamt 
47 Prozent des gesamten Gebietes.  
Die über 20 Pandareservate der Region 
beherbergen neben dem Großen Panda viele 
weitere bedrohte und endemische (d.h. nur in 
einem eng begrenzten Gebiet vorkommende) 
Tierarten – wie den Goldstumpfnasenaffen, den 
Takin (einen urtümlichen Vertreter der Paarhufer), 
das Moschustier, die Sichuan-Waldeule und 
seltene Pflanzenarten wie die chinesische Eibe. 
Minshans Berühmtheit bleibt allerdings der Große 
Panda. Von den 1.600 wilden Pandas in Chinas 
Wäldern leben hier 720 Tiere – dies wurde bei der 
letzten Zählung 2002 dokumentiert. 
 

Kulturelle Vielfalt 

Knapp 4,6 Million Menschen leben in Minshan. 
Heimisch sind dort u. a. ethnische Minderheiten 
wie die Qiang, die Tibeter, die Baima und die Hui. 
80 Prozent der Bevölkerung verdienen ihren 
Lebensunterhalt in der Landwirtschaft, mehr als 
im Provinz- und im Landesdurchschnitt. Trotz des 
stetigen Wirtschaftswachstums und einem Anstieg 
des Bruttosozialproduktes von 35 Prozent 
zwischen 1998 und 2001 leben viele Bewohner der 
Region immer noch unterhalb der Armutsgrenze 
und benötigen zur Existenzsicherung zahlreiche 
Produkte der Natur, vor allem Holz, Heilpflanzen, 
Pilze und Gewürze. Deshalb ist es sowohl aus 
Naturschutz- als auch aus sozialer Sicht wichtig, 
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dass sie diese schonend und nachhaltig nutzen. 
Entsprechende Konzepte erarbeitet der WWF in 
Kooperation mit der Regierung und den lokalen 
Behörden in China. 
 

Ethnische Minderheiten in der 
Minshan-Region 

China ist mit seinen 55 offiziell anerkannten 
ethnischen Minderheiten ein Land der kulturellen 
Vielfalt. Zwar stellen die Han-Chinesen mit 
ungefähr 92 Prozent den weitaus größten Teil der 
Bevölkerung, doch die ethnischen Gruppen 
machen zusammen mehr als 100 Millionen 
Menschen aus. Zu ihnen gehören auch die 
Bewohner Minshans. 
Durch ihre geographische Lage lange isoliert, 
haben sich die etwa 4,6 Million Menschen bis 
heute ihre traditionellen Lebensweisen wie ihre 
Tänze und ihr Kunsthandwerk bewahrt. Insgesamt 
leben sechs verschiedene Minderheiten in der 
Minshan-Region.  
 
TIBETER 

Die Mehrheit der weltweit etwa fünf Millionen 
Tibeter lebt in der Autonomen Region Tibet. Sie 
sind aber auch in den Provinzen Sichuan, Yunnan 
und Gansu ansässig. Seit März 2008 gibt es auch 
in Gansu und Sichuan Proteste der tibetischen 
Minderheit gegen die chinesische Regierung. 
Belastbare Informationen aus der Region hierzu 
liegen dem WWF derzeit (Stand: 20. März) nicht 
vor.  
Reiseführer schwärmen oft von der farbenfrohen, 
reich verzierten Kleidung der Tibeter. Männer sind 
die Familienoberhäupter dieser ethnischen Gruppe, 
verwalten und erben alle Besitztümer und 
arrangieren die Ehen ihrer Kinder. Die 
Hauptreligion der Tibeter ist der Lamaismus, eine 
besondere Form des Buddhismus, in der ein 
göttlicher Dalai Lama durch Reinkarnation auf die 
Erde zurückkehrt, um der Menschheit zu dienen. 

In Sichuan findet man auch noch die ursprüngliche 
Glaubensrichtung der Tibeter, das  „Bön“ . Diese 
religiöse Ausrichtung wird oft als „Schwarze 
Sekte“  verteufelt, weil sie im 8. Jahrhundert von 
schamanistischen und animistischen Zügen 
geprägt war. 
 
BAIMA 

Die Baima (weißes Pferd) gehören wahrscheinlich 
zum tibetanischen Volksstamm. Von den weltweit 
wenigen tausend Menschen dieser ethnischen 
Volksgruppe leben etwa 1.300 im Wanglang- 
Nationalpark im Herzen Minshans. Die Baima 
sind sehr traditionsbewusst, pflegen ihre alten 
Tänze und Lieder und heiraten ausschließlich 
innerhalb des eigenen Stammes. Jedes Mitglied 
trägt zur Erkennung einen weißen, handgefertigten 
Flies-Hut mit einer weißen Feder. Bevor das 
Abholzungsverbot im Jahre 1998 in China 
eingeführt wurde, lebte ein großer Teil von der 
Holzindustrie. Nach dem Verbot entfiel ihre 
Haupteinnahmequelle, als Alternative haben sich 
viele Baima auf den Tourismus spezialisiert. Mit 
Hilfe des WWF wird der Ökotourismus in den von 
den Baima bewohnten Regionen gefördert. 

Baima-Frauen. © WWF-Canon / Michel Gunther 

 
HUI 
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Die Hui sind ein Volksstamm chinesischer 
Muslime. Der größte Teil der insgesamt etwa zehn 
Millionen Hui lebt im Norden Chinas in der 
Autonomen Region Ningxia, nur wenige 
bewohnen das Gebiet Minshan. Die männlichen 
Hui tragen eine weiße runde Kopfbedeckung und 
oft einen langen Bart, die Frauen verdecken ihr 
Haar mit einem schwarzen, weißen oder grünen 
Kopftuch. Die Menschen dieser ethnischen 
Gruppe sind gläubige Muslime. 
 
QIANG 

Die Qiang vereinen mehrere verschiedene 
ethnische Minderheiten. Die etwa 306.000 
Menschen dieser Bevölkerungsgruppe leben heute 
vorwiegend in den südlichen Bergen der Provinz 
Sichuan. Unter den Qiang werden vier Sprachen 
und acht Dialekte gesprochen. Männer wie Frauen 
tragen Umhänge aus Baumwolle und Seide unter 
ärmellosen Jacken aus Schafwolle. Die Kleidung 
der Frauen ist zusätzlich mit Ornamenten verziert. 
Die Qiang sind besonders für ihr Kunsthandwerk 
und ihre Stickereien bekannt. Sie verehren fünf 
Hauptgötter und zwölf Nebengötter; weiße Steine 
werden als Symbol für den Sonnengott angesehen 
und auf den Dächern der Häuser platziert. 
 
DONGXIANG 

Im Chinesischen bedeutet das Wort Dongxiang  
„östliches Dorf“ ; der Volksstamm besiedelt die 
gleichnamige Region Süd-Gansus. Von den etwa 
514.000 Dongxiang leben 83 Prozent in der 
Provinz Gansu und 17 Prozent in der Provinz 
Xinjiang. Die Sprache dieser ethnischen 
Minderheit ist mit dem Mongolischen verwandt, 
einer altaischen Sprachrichtung. Oft wird auch 
Hochchinesisch gesprochen. Die Dongxiang sind 
traditionell und pflegen ihre alten Tänze und 
Lieder. Die meisten Menschen dieser Gruppe sind 
Moslems. Die Kleidung der Dongxiang ist nicht 
einheitlich und kann sich von Dorf zu Dorf 

verändern. Männer tragen normalerweise dunkle 
Kleidung und eine traditionelle runde 
Kopfbedeckung, Frauen bedecken ihr Haar nur in 
manchen Städten und Dörfern mit einem Tuch und 
tragen meist traditionelle islamische Röcke und 
Kleider, die aber im Vergleich zur Bekleidung der 
Hui sehr farbenfroh sein können. 
 

Minshans Prominenter 

Großer Panda (Ailuropoda melanoleuca). © WWF-Canon / Susan A. 

Mainka 

 
Der Große Panda (Ailuropoda melanoleuca, 

�����

 dàxióngm� o) gilt als Symboltier des 
internationalen Artenschutzes. Er ist das 
Wappentier des WWF und eine der am meisten 
bedrohten Arten der Welt.  
Seit 1980 engagiert sich der WWF in China für 
den Erhalt dieses ungewöhnlichen Vertreters der 
Bärenfamilie. Zwar ist der Panda heute streng 
geschützt, doch sein Lebensraum ist über viele 
Jahrzehnte stark geschrumpft und durch Einflüsse 
der Menschen zerstückelt. Erste Erfolge der 
WWF-Arbeit weisen den Weg zurück zur 
Vernetzung und Erweiterung der vorhandenen 
Lebensräume und zu einem nachhaltigen Schutz 
der Wälder. 
(siehe Hintergrundpapier Großer Panda)  
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Tiere im Schatten des Großen 
Panda 

Goldener Takin 

Takin (Budorcas taxicolor bedfordi). © WWF-Canon / Donald G. 

Reid  

 
Der Takin (Budorcas taxicolor bedfordi ���  
língniú), auch Goldener Takin genannt, ist ein 
urtümlicher Vertreter der ziegenartigen Paarhufer. 
Wegen seines gold schimmernden Fells wird der 
Takin mit der griechischen Argonautensage in 
Verbindung gebracht, in der Jason das sagenhafte 
goldene Vlies aus dem Kaukasus nach 
Griechenlang brachte. Diese Art wirkt wie Ziege, 
Rind, Gämse und Gnu in einem. Die bis zu 2,20 
Meter langen Tiere erreichen ein Gewicht von bis 
zu 350 Kilogramm. Goldene Takins kommen in 
den Bergen Südwestchinas in einer Höhe von 
1.500 bis 3.600 Metern vor. Dort leben sie in 
Gruppen von 20 bis 30 Tieren und ernähren sich 
hauptsächlich von Bambus, Baumrinde und 
kleinen Sträuchern. Dicht an der Nadelwaldgrenze 
wandern sie auf bestimmten Wechselpfaden, im 
Winter bevorzugen sie die tiefer gelegenen Täler. 
In der Minshan-Region teilt sich der Takin seinen 
Lebensraum mit dem Großen Panda und dem 
seltenen Goldstumpfnasenaffen.  
 

Heute ist die Takinpopulation auf unter 1.200 
Tiere geschrumpft. Seit 1994 wird der Takin auf 
der Roten Liste der IUCN als bedrohte Tierart 
geführt, in China ist die Jagd auf diese Spezies 
verboten. Trotzdem dezimieren Wilderei und 
illegale Abholzung den Bestand erheblich.  
Auch von anderer Seite droht Gefahr: durch den 
boomenden Ausbau des Straßennetzes im 
entlegenen Sichuan werden die Wanderpfade der 
Takins unterbrochen. Neue Straßen ebnen auch 
den Weg für den chinesischen Massentourismus.  
 
Goldstumpfnasenaffe 

Der Takin ist nicht der einzige Minshan-Bewohner 
mit einem goldenen Fell. Auch der 
Goldstumpfnasenaffe (Pygathrix roxellana oder 
Rhinopithecus roxellana, �
	��  j�ns�hóu), ein 60 
bis 70 Zentimeter großes Tier, fällt durch sein 
langes rötlich-goldenes Fell auf. Springen diese 
Affenvertreter durch die Luft, sieht es aus, als 
besäßen sie Flügel. Die kleine stumpfartige Nase 
und eine bläuliche Augenpartie machen es leicht, 
die Tiere zu erkennen. Eine typische Affenfamilie 
besteht aus einem Männchen, bis zu drei 
Weibchen und ihrem bis zu dreijährigen 
Nachwuchs. Der Ruf der Weibchen unterscheidet 
sich deutlich von dem der Männchen.  
In China glaubt(e) man, das goldene Fell der Affen 
helfe gegen Rheumatismus. Ein so kostbares 
Kleidungsstück war lange Zeit den Beamten des 
chinesischen Kaisers vorbehalten. Heute 
versuchen Wilderer wieder, das goldene Affenfell 
zu erbeuten und zu Höchstpreisen zu verkaufen. 
Der Ruf der Goldstumpfnasenaffen ist in der 
südchinesischen Bergregion immer seltener zu 
hören. Wie der Takin fällt auch der 
Goldstumpfnasenaffe in China unter die höchste 
Schutzkategorie. 
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Projektelemente in Minshan 

Ökotourismus als nachhaltige 
Einkommensquelle  

Landschaftliche, biologische und kulturelle 
Vielfalt machen Minshan zu einem attraktiven 
Touristenziel mit jährlich steigenden 
Besucherzahlen. Für viele der Einwohner, deren 
Haupteinnahmequelle durch das 
Abholzungsverbot im Jahre 1998 entfiel, bietet der 
Tourismus die Chance eines alternativen 
Einkommens.  
In manchen Gebieten Minshans betragen die 
Einnahmen durch die Reisebranche bereits 70 
Prozent des Bruttosozialproduktes. Doch leider ist 
der Tourismus ein zweischneidiges Schwert und 
wegen der Ausweitung der Infrastruktur, der 
Fragmentierung wertvollen Lebensraums und der 
Beeinträchtigung der wildlebenden Tiere durch die 
chinesischen Massen auch Gefahr für die Natur 
und Artenvielfalt der Region. 
 
Zur Vermeidung von Schäden durch die 
Reisebranche erarbeitet das Projektbüro des WWF 
China in Chengdu seit 2002 mit lokalen Partnern 
Strategien für einen kontrollierten Ökotourismus.  
Ökotourismus definiert sich als 
verantwortungsvoller, nachhaltiger Tourismus mit 
eingeschränkten Besucherzahlen, von dessen 
Einnahmen die lokalen Gemeinden profitieren. 
Seit mehreren Jahren organisiert der WWF in den 
Naturreservaten Wanglang und Jiuzhaigou für die 
ethnischen Minderheiten Seminare, trainiert 
einheimische Fremdenführer und unterstützt die 
umweltgerechte  Entwicklung der Infrastruktur. In 
Wanglang hat sich das Konzept des Ökotourismus 
für die ethnische Gruppe der Baima bereits als 
erfolgreich erwiesen und, neben den 
landwirtschaftlichen Einnahmen, eine wichtige 
zusätzliche Einkommensquelle für die Menschen 
eröffnet.   
 

Korridore für den Großen Panda 

Wald im Wanglang Nature Reserve. © WWF-Canon / Michel 

 

In den isolierten Lebensräumen haben der Große 
Panda, der Takin und der Goldstumpfnasenaffe 
keine Möglichkeit zum Austausch und zur 
Ausbreitung. Korridore sind wichtig zur Erhaltung 
der genetischen Vielfalt der Populationen. Nach 
drei Jahren der Vorbereitung wird der für den 
Großen Panda wichtige Korridor Tudiling 
wiederhergestellt. Das 2.200 Meter hoch gelegene 
Tudiling ist die einzige Verbindung zwischen den 
Naturschutzgebieten Jiuzaigou und Wanglang. In 
den 1950er Jahren als Ackerland erschlossen, 
wurde dort in den 1980er Jahren der Versuch der 
Aufforstung unternommen. Der Versuch schoss 
übers Ziel hinaus: seitdem wachsen hier 2.000 
Pinien pro Hektar anstatt der durchschnittlichen 
190 Pinien – Bambus, Büsche und Grasflächen 
habe in der „grünen Wüste“  keine Chance. Jetzt 
wird der Tudiling-Korridor in einer WWF-
Initiative wieder in seinen natürlichen Zustand 
versetzt. Ein Testgebiet wurde bereits im April 
2007 umgestaltet.  
 
Minshan-Honig und Sichuan-Pfeffer  

Auf Initiative des WWF kauft und vermarktet die 
Carrefour Filliale Chengdu (Carrefour  ist eine in 
China marktführende Supermarktkette) seit 
Oktober 2004 Naturprodukte aus der Minshan-
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Region: Walnüsse, Honig, Sichuan-Pfeffer und 
Pilze. Die Produkte finden in Chengdu großen 
Anklang, das Einkommen der lokalen Bauern ist 
deutlich angestiegen.  
 
Alternative Energie -  Biogas 

In Minshan leben viele Haushalte immer noch 
ohne Zugang zu Elektrizität. Zum Kochen und 
Heizen sind die Menschen daher auf Holz 
angewiesen. Die Abhängigkeit von Holzprodukten 
stellt auch eine Gefahr für den wertvollen 
Lebensraum der Pandabären und anderer 
wildlebender Tiere dar, denn ineffiziente 
Verbrennung in veralteten Öfen und Herden führt 
dazu, dass weitaus mehr Holz und andere 
Biomasse aus dem Wald gebraucht werden als 
nötig.  
Daher hat der WWF in den letzten Jahren über 
1.000 Biogas-Öfen in landwirtschaftlichen 
Haushalten installiert. In diesen Öfen werden 
Ernteabfälle und Gülle von Bakterien in Methan 
umgewandelt. Dieses wird dann verbrannt und in 
elektrischen Strom umgewandelt. In den nächsten 
Jahren plant der WWF, mindestens 450 weitere 
Biogas-Öfen in der Region einzurichten. 
Außerdem verhalf der WWF mehr als 600 
Haushalten zu energieeffizienten Herden, in denen 
Holz durch die Zufuhr von ausreichend  Sauerstoff 
wirksam verbrannt wird. Die zum Heizen und 
Kochen notwendige Menge Holz kann durch einen 
solchen Herd um zwei Drittel verringert werden, 
der Druck auf die Wälder wird enorm reduziert.  
 
Medizinal- und Aromapflanzen 

Die Bergregion Minshan beherbergt eine große 
Artenvielfalt und den landesweit größten Anteil 
chinesischer Heilpflanzenarten, die vor allem in 
der traditionellen chinesischen Medizin (TCM) 
verwendet werden. Viele der in Minshan 
ansässigen Haushalte verdienen sich seit 
Generationen mit dem Sammeln und Verkauf  

dieser Heilpflanzen ihren Lebensunterhalt. 
Außerdem nutzen alle Anwohner die wertvollen 
medizinischen Naturressourcen für den eigenen 
Bedarf. Kontrollen und Patrouillen der lokalen 
Forstbehörde haben ergeben, dass diese Aktivität 
einen negativen Effekt auf die Artenvielfalt der 
sensiblen Ökosysteme Minshans hat. Auch für den 
Großen Panda stellt die in Pandareservaten illegal 
durchgeführte Sammlung einen großen Störfaktor 
dar. Viele der Heilpflanzenarten sind allerdings 
nicht nur durch übermäßige Ausbeutung, sondern 
auch durch Abholzung der Wälder vom 
Aussterben bedroht.  

Medizinische Heilpflanzen. © WWF-Canon / Michel 

 

In einer durch EU-Gelder geförderten Initiative 
zum Schutz bedrohter Heilpflanzenarten arbeitet 
der WWF an der Einführung effektiver 
Kontrollmechanismen, um nachhaltiges Sammeln 
selektiver Pflanzen zu garantieren. Durch die 
Einführung eines Zertifizierungssystems sollen 
zudem transparente Marktmechanismen zur 
Unterstützung des nachhaltigen Konsums 
geschaffen werden. Im gleichen Rahmen werden 
Strategien zur Armutsbekämpfung erarbeitet, um 
die Abhängigkeit der Menschen von den 
Heilpflanzen als einzige Einnahmequelle zu 
verringern. 
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Minshan - Geschenk an die Erde 
2006 

Was ist ein Geschenk an die Erde? 

Als Geschenk an die Erde („Gift to the Earth“ , 
GttE), bezeichnet der WWF seine höchste 
Auszeichnung für besondere Verdienste im Natur- 
und Artenschutz. Die Errungenschaften der 
Partner – beispielsweise eine Regierung, eine 
Organisation, ein Unternehmen oder 
Einzelpersonen –  werden im Rahmen einer Feier 
offiziell anerkannt und geehrt. Durch die 
Anwesenheit von internationaler Presse, 
Diplomaten, Geldgebern und weiteren 
Interessensvertretern an den Feierlichkeiten wird 
die weltweite Aufmerksamkeit auf den Arten- und 
Naturschutz gelenkt. Seit 1996 wurden bereits 
mehr als 100 Geschenke an die Erde anerkannt. 
Im Oktober 2006 wurde die Projektregion 
Minshan zum „Geschenk an die Erde“  erkoren. 
 
Bewusstsein für den Pandaschutz 
erweitert  

Im Rahmen einer Feier in der Großen Halle des 
Volkes in Peking wurden die bisherigen Erfolge 
der „WWF Minshan Landscape Initiative“ 
vorgestellt. Gleichzeitig wurde den Gouverneuren 
der Provinzregierungen Sichuan und Gansu für 
ihre Zusammenarbeit mit dem WWF gedankt und 
ihre verbindliche Zusage, die noch fehlenden 
Korridore zwischen bedeutenden Pandareservaten 
Minshans in den nächsten Jahren zu renaturieren  
und unter Schutz zu stellen, gewürdigt. Diese 
Korridore werden den Lebensraum der Großen 
Pandas erweitern und den genetischen Austausch 
der bisher isolierten Populationen untereinander 
wieder ermöglichen. Mit der alleinigen 
Renaturierung der Korridore ist es allerdings noch 
nicht getan. Für einen wirksamen Schutz müssen 
geschulte Wildhüter eingesetzt und die Bestände 
der Großen Pandas und anderer Tier- und 

Pflanzenarten kontinuierlich weiter überwacht 
werden. Der WWF wird sich also auch für die 
nächsten Jahre nicht aus dem Pandaschutz 
zurückziehen.  
 
Die Feier anlässlich der Vergabe des Geschenkes 
an die Erde gab dem WWF zusätzlich eine 
Plattform, die Regierung Chinas zu weiteren 
Zusagen in Bezug auf den Schutz der Pandas und 
deren Lebensraum zu bewegen und die 
Schutzaktivitäten auch auf andere Regionen 
auszuweiten. 
 
Weitere Informationen: 

Astrid Deilmann, Pressestelle, WWF 
Deutschland, Tel.: 0 69/7 91 44-1 53, Fax: 
069/ 61 72 21, deilmann@wwf.de 

Diese und weitere Hintergrundinformationen finden Sie im 
Internet unter: www.wwf.de. Hier können Sie sich auch in 
unseren kostenlosen WWF-News-Verteiler eintragen. 

 


